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A rb eitsam t m elden. V on den K osten der A rbeitslosen­
versicherung  trä g t der S taa t ein  D rittel, dazu die V er­
w altungskosten . D er B eitragssatz  is t 1,6 Vo, wovon 
V ersicherte  und  A rbe itgeber je  die H älfte  tragen; für 
d ie  B erechnung bestehen  30 L ohnklassen.
F ür d ie  A rbeitslosenversicherung  der Seeleu te  gelten 
ganz ähnliche B estim m ungen w ie allgem ein; auch für 
sie d au e rt die A nw artschaft 6 M onate innerhalb  eines 
Jah re s , die W arteze it b is zur G ew ährung  des A rbeits­
losengeldes a llerd ings 7 Tage.

NEUER PLAN DER SOZIALEN SICHERHEIT

A ls w e ite re  w ichtige E inrichtungen der japanischen 
S ozialversicherung  sind  noch fo lgende zu nennen: In 
d er K rankenversicherung  g ib t es einen  „Sozialver­
sicherungsra t", der als be ra ten d es O rgan dem M ini­
s te rium  fü r soziale W ohlfah rt zu g e te ilt und  mit der 
U ntersuchung  w ichtiger betriebstechnischer Fragen 
d e r K rankenversicherung  b e tra u t ist. Er setzt sich aus 
27 M itg liedern  zusam m en, und  zw ar je  9 der d re i 
G ruppen, d ie  d ie  In te ressen  der öffentlichen Hand, 
der V ersicherungsträger und  der V ersicherten  vertre ­
ten . F e rn e r b esteh en  Schiedsgerichte und  eine Be­
rufungskom m ission  der Sozialversicherung, und zw ar 
w urde  das System  der Schiedsrichter im November 
1947 eingeführt. D iese O rgane haben  im Berufungs­
v e rfah ren  ü b e r die Z uerkennung  von  V ersichem ngs- 
le is tu n g en  u n d  über die B eitragshöhe Erhebungen 
durchzuführen  im d  E ntscheidungen zu treffen. Diese 
E inrichtung entsprich t e tw a d e r deutschen Sozialge­
rich tsbarkeit.
N ach d e r D arste llung  von  P rofessor Shirasugi besteht 
e in  n e u e r  P lan  der „sozialen Sicherheit", der die bei

uns noch streng  geschiedenen Zw eige der V ersiche­
rung, der Fürsorge und  der V erso rgung  v e re in h e it­
lichen will. Nach w ie v o r soll a llerd ings die Sozialver­
sicherung die H aup tro lle  sp ielen . Innerhalb  ih re r 
Z w eige soll ab er e ine n eue  System atisierung  und 
V ereinheitlichung  durchgeführt w erden, w obei auch 
d ie  B eam tenhilfsvereine und  die S taa tspensionen  e in ­
bezogen w erden  sollen. M an w ill dann  kurz- und 
langfris tige  V ersicherungen unterscheiden. A nd erer­
se its  so llen  die Z w eige e ingete ilt w erden  in solche 
für beschäftig te P ersonen  und  solche für andere  V o lks­
angehörige; n u r beschäftig te Personen  sollen  von  der 
A rbeitslosen- und  der U nfallversicherung um faßt 
w erden.

In der Sozialversicherung selbst soll der K reis der 
V ersicherten  e rw e ite rt w erden, sie soll also auch 
Selbständige und  N ich terw erbstätige entsprechend 
dem  G edanken  der „V olksversicherung" einbeziehen. 
Die Leistungen sollen, m it A usnahm e der U nfall- und  
der A rbeitslosenversicherung , grundsätzlich  einheitlich 
sein  und  nicht m eh r dem  versch iedenen  A rb e itsen t­
ge lt usw . entsprechen. D agegen soll der B eitrag  nach 
dem  A rbe itsen tge lt oder den  sonstigen  E innahm en 
bem essen w erden  und  als Zw ecksteuer — ähnlich w ie 
es in den USA der Fall is t —  um geleg t un d  erhoben  
w erden . D ie V o lksren tenversicherung  w ird  dann so­
zusagen  eine „S taa tsbürgerversorgung". K ostenm äßig 
rechnet m an für d ie soziale S icherheit m it A usgaben  
in  H öhe von  8 “/o des V olkseinkom m ens. In der Bun­
desrepub lik  D eutschland w ar der A nte il säm tlicher 
Sozialleistungen einschließlich d e r V erso rgung  der 
K riegsbeschädigten  usw . in  der e rs ten  H älfte  der 50er 
Ja h re  rund  12,5 “/o des B ru ttosozialprodukts.

Bedeutung der britischen Lebensversicherung als Kapitalquelle
Dr. George Abrahamson, London

Bei d e r U ntersuchung der allgem einen  V ersicherung 
in  G roßb ritann ien  *) w urde  darau f hingew iesen, 

daß sow ohl L loyd 's als auch die b ritischen Versiche­
rungsgesellschaften  den  größten  Teil ihres Umsatzes 
im  d irek ten  A uslandsgeschäft und  durch die Rückver­
sicherung ausländ ischer R isiken erzielen. A bgesehen 
von  ih re r eigen tlichen  V ersicherungsfunktion  besteht 
ih r b e so n d e re r volksw irtschaftlicher W ert in  dem Bei­
trag , den  d iese  „unsichtbare A usfuhr" zum britischen 
A ußenhande l u n d  zur S terling-Z ahlungsbilanz leistet. 
D as L ebensversicherungsgeschäft ist im G egensatz dazu 
hauptsächlich  auf das In land  konzen triert, obwohl v e r­
sch iedene englische G esellschaften Z w eigunternehm en 
in  K anada, Südafrika, A ustra lien  und  anderen  Teilen 
des C om m onw ealth  (ihr G eschäft in  Ind ien  ist v e r­
staa tlich t w orden) sow ie auch in  ein igen  anderen Län­
d e rn  w ie  F rankre ich  un te rh a lten . Ih re  w eitere  vo lks­
w irtschaftliche B edeutung  lieg t auf finanziellem  G e­
b iet, näm lich in  ih re r F äh igkeit, d ie S partätigkeit an ­
zu reg en  u nd  zu  regu lie ren , e inen  s te ten  Zufluß von 
G eldern  auf den  K ap ita lm ark t zu sichern und  sie nach 
■) V gl. „W irtsd iaftsd ienst“ N r. 3/1958, S. 150-154.

Bedarf in  die w ichtigsten W irtschaftszw eige zu k an a li­
sieren. U nter den  B edingungen der N achkriegszeit, in 
der die p riv a te  S partä tigkeit in  E ngland e rs t durch den 
N achholbedarf und  sp ä te r u n te r den  E inw irkungen der 
fortschreitenden  G elden tw ertung  litt, e rw ies sich die 
L ebensversicherung als e ine der zuverlässigsten  K api­
ta lque llen  und  auch als geeigne tes M itte l zur S teue­
rung  des K onsum s in  R ichtung auf langfristig  w ün­
schensw erte Z iele w ie W ohnungsw esen  und  Eigen­
heim bau. Auch vom  S tandpunk t des V ersicherungs­
nehm ers kom m t dem  Sparelem ent neben  dem  e igen t­
lichen Risikoschutz w achsende B edeutung zu, und  d ie­
ser U m stand w ar für die Entw icklung des englischen 

. L ebensversicherungsw esens im  le tz ten  Jah rzeh n t m aß­

gebend. VARIANTEN UND KOMBINATIONEN

D er V ersicherungsnehm er h a t in England d ie  W ahl 
zw ischen e in e r ganzen R eihe versch iedener Policen. 
Die reine T odesfallversicherung machte schon zw ischen 
den  be iden  W eltk rieg en  zunehm end der E rlebensfall­
versicherung  Platz, die außer finanziellem  Schutz im 
Fall frühzeitigen  T odes des V ersicherten  eine K apita l­
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sum me, gew öhnlich zur Z eit des A usscheidens aus dem  
ak tiv en  B erufsleben — also m it 60 oder 65 Jah ren , 
m itun ter aber auch schon früher —  zah lba r und  als 
A ltersschutz gedacht, erbring t. Sie e rfreu t sich in Eng­
land  se it langem  großer B eliebtheit, w eil die S teuer­
erm äßigung für V ersicherungspräm ien — zw ei Fünftel 
des N orm alsatzes, sow eit sich die Präm ien in  einem  
angem essenen  V erhältn is  zu G esam teinkom m en und 
V ersicherungssum m e h a lten  —  solchen Policen  eine 
hohe N etto rend ite  sichert! b e i frühzeitigem  Abschluß 
is t der eigentliche V ersicherungsschutz sozusagen eine 
G ratisbeigabe zu e iner verglichen m it ebenso sicheren 
Sparm öglichkeiten nicht unerheblichen V erzinsung.

Zum Teil m it der E rlebensfallversicherung  verbunden  
b ie ten  die englischen V ersicherungsgesellschaften  v e r­
schiedene A rten  von  R entenversicherungen, die nach 
oder auch schon v o r dem  Tod des V ersicherten  fällig 
w erden  und  en tw eder b is zuin Tod des V ersicherten, 
se iner W itw e o der anderen  P ersonen  oder aber für 
e ine bestim m te Zeit, e tw a b is d ie K inder erw achsen 
sind  oder ih re  B erufsausbildung b eende t haben, ge­
zah lt w erden . W en ige r üblich is t die gem ischte Er­
lebensfallversicherung  m it Invalid itätsschutz, die g e ­
gen Tod und  E inkom m ensverlust durch A lter oder 
M inderung  der A rbe itsk ra ft sichert; für die m eisten  
E ngländer is t sie zu kostspielig . D agegen e rfreu t sich 
der Typ von  Erlebensfallversicherung, der die Zahlung 
e iner K apitalsum m e beim  Ü bergang in  den  R uhestand  
m it e iner nad ischüssigen  R ente für die L ebensdauer 
des V ersicherten  bzw. se iner E hefrau verb indet, ge­
rad e  se it dem  le tz ten  K rieg zunehm ender B eliebtheit, 
w as auch zum  Teil auf seine steuerliche B egünstigung 
zurückzuführen ist.

E ine spezifisch britische V ersicherungsart is t die soge­
n an n te  „ industrielle", je tz t oft und  richtiger „Heim­
d ien s t“ genann te  V ersicherung für k le ine  und  k le in ­
ste P räm ienbeträge, die allwöchentlich in  den  W oh­
nungen  der V ersicherten , m eistens A rbe ite r und  an ­
dere  Lohnem pfänger, e inkassie rt w erden. D ieser V er­
sicherungszw eig, der sich ursprünglich  aus B eerdi­
gungskassen  entw ickelte, a rb e ite t m it seh r hohen 
Spesen — 30 Vo der P räm ien oder noch m ehr — und  
le id e t außerdem  an  e iner sehr hohen  V erfa llra te . Da 
die staatliche Sozialversicherung für die früher durch 
die H eim dienst-V ersicherung gedeckten E ven tualitä ten  
einen  fü r deren  K unden durchaus ausreichenden  Schutz 
b ie te t, h aben  die großen V ersicherungsgesellschaften  
d iesen  Teil ih res Geschäfts in Richtung auf die norm ale 
Lebensversicherung fortentw ickelt. Auch heu te  liefert 
die K leinversicherung noch im m er ü ber ein  V iertel 
a lle r L ebensversicherungspräm ien. Die re in e  Todesfall- 
ve ts icherung  w ird  auch auf diesem  G ebiet zunehm end 
durch  gem ischte V ersicherungen ergänzt, und  A nsätze 
w enn auch nicht v ie l m ehr, zu e iner R ationalisierung  
des P räm ien inkasso  sind  zu beobachten. D as m it der 
A usdehnung der staatlichen  Sozialversicherung e rw ar­
te te  A bsterben  der p riv a ten  K leinversicherung is t aus­
geblieben. S ta ttdessen  sind  sich K lein- und  G roßver­
sicherung im le tz ten  Jah rzeh n t nähergekom m en, eine 
Entwicklung, d ie durch den a llgem einen  sozialen  A n­
gleichungsprozeß im Lande gefö rdert w ird.

Eine andere  Einrichtung, deren  Erfolg sich aus den 
englischen L ebensverhältn issen  erk lä rt, is t d ie äußerst 
be lieb te  K om bination von  V ersicherung und  H auskauf. 
D ie m eisten  Engländer, sow ohl auf dem  Lande als auch 
in  den  S tädten , wünschen, in  e igenen  H äuschen zu 
w ohnen, u n d  kau fen  d iese gew öhnlich m it H ilfe einer 
ü ber 15, 20 oder m ehr Ja h re  tilgbaren  H ypo thek  für bis 
zu 90-95 "/o des K aufw erts. Die H ypo theken tilgung  
kann  auf versch iedene W eise m it e iner L ebensver­
sicherung fü r den  jew eils  unge tilg ten  T eil des hypo ­
thekarisch  gesicherten  D arlehns gekoppelt w erden, 
u nd  zw ar dergesta lt, daß der versicherte  H ausbesitzer 
in  den G enuß b edeu tender S teuervergünstigungen  ge­
langt. V om  S tandpunk t der V ersicherungsgesellschaf­
ten, die oft m it B aukreditgesellschaften  Zusamm en­
arbeiten , h a t d iese H auskauf-L ebensversicherung den 
V orteil, daß sie zugleich eine sichere K apita lan lage 
m it befried igender R endite d a rs te llt und  der V er­
sicherte kaum  seine Police aufgeben  w ird. W ährend  
jed e r anderen  V ersicherung und  insbesondere der Er­
lebensfallversicherung  ein erhebliches Sparelem ent 
innew ohnt, ist die H auskaufversicherung  durch K op­
pelung  von  Lebensversicherung und  D arlehnsaufnahm e 
gekennzeichnet, v e rb inde t also die V orzüge der T eil­
zahlung m it denen  der V ersicherung.

U nter anderen  Z w eckversicherungen, die ihre B eliebt­
he it den  besonderen  V erhältn issen  in  G roßbritannien  
verdanken , ste llen  die Erziehungspolicen eine in te r­
essan te  V arian te  dar. Im G egensatz zu den von  S taat 
und G em einden finanzierten  Schulen, d ie allen  K indern 
ih re r B egabung entsprechend ohne Zahlung von  Schul­
geld  offenstehen, sind d ie zahlreichen P rivatschulen, 
insbesondere die angesehenen  In ternate , so teuer, daß 
v ie le  Engländer, w enn  sie e ine P rivatschulerziehung 
der öffentlichen vorziehen, schon lange b evo r ihre 
K inder d iese Schulen betre ten , fü r ih r Schulgeld sparen  
m üssen. D iesem  B edürfnis kom m t die E rziehungspolice 
entgegen, indem  sie es den V ätern  erm öglicht, die Er­
ziehungskosten  auf die Zeit von  der G eburt bis zur 
V ollendung  d e r Schulausbildung gleichm äßig zu v e r­
te ilen  und  gleichzeitig das Schulgeld für den  Fall des 
frühzeitigen  A blebens des V aters sicherzustellen . In 
le tz terem  Fall kann  die Zahlung der E rziehungsrente 
sofort beg innen  oder e ine K apitalsum m e an  die S telle  
der jäh rlichen  Schulgeldzahlungen tre ten . Eine andere  
A bart der Lebensversicherung, die sich aus besonderen  
U m ständen in England e rk lä rt, is t e ine kurzfristige 
T odesfallversicherung zur Deckung ev en tu e lle r Erb­
schaftssteuerpflichten.

In den  le tz ten  Jah ren  zeig t sich in England ein beson ­
deres In te resse  für a lle  A rten  von  Policen, d ie Fam i­
lienschutz und  -Versorgung gew ährleisten , und  zw ar 
insbesondere  in K reisen, deren  G edanken  zum  ersten  
M ale durch die Sozialversicherung oder T eilnahm e an 
p riv a ten  P ensionskassen  auf die V orteile , aber auch 
die G renzen staatlicher und  beruflicher V ersicherungs­
einrichtungen gelenk t w orden  sind. Pensionsberech­
tig te  A rbeitnehm er w ünschen oft, ih re  e igene A lte rs­
verso rgung  durch p riv a te  V ersicherung auf ü b e r­
lebende E hefrauen  und  K inder auszudehnen, und 
neigen  andere rse its  dazu, den ihnen zustehenden
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A ltersschutz  durch e ine re in e  Todesfallversicherung, 
d ie  m itu n te r n u r b is  zur voraussichtlichen Pensionie­
ru n g  reicht, zum  Schutz ih re r A ngehörigen  zu ergänzen. 
O ft v e rb inden  sie auch die ihnen  k ra f t ihrer b eru f­
lichen T ätigkeit zu stehende aufgeschobene Rente m it 
e in e r E rlebensfallversicherung, um  sich ein k leines 
K apital fü r H auskauf oder se lbständ ige  Hrwerbstätig- 
k e it nach der Pension ierung  zu sichern.

W ichtiger als all d iese V arian ten  d e r privaten  Lebens­
versicherung  w aren  für das britische V ersicherungs­
w esen  in  den  le tz ten  Ja h re n  die Pensionskassen, die 
d ie  m eisten  großen  A rbe itgeber für ih re  A ngestellten 
und  A rb e ite r eingerich tet haben. A n v ie len  dieser Pen­
sio n sk assen  w irken  V ersicherungsgesellschaften en t­
w ed er d irek t als V ersicherer oder ind irek t als Rück­
vers icherer m it. Z ur Z eit sind  be re its  über 3 Mill. 
A rbe itnehm er u n te r A bm achungen m it britischen V er­
sicherungsgesellschaften  zu Pensionen  berechtigt; seit 
1951 h a t sich ih re  Zahl verdoppelt, und ihre Pensions­
ansprüche hab en  sich noch s tä rk e r erhöht. Vom S tand­
p u n k t d e r V ersicherungsgesellschaften  kommen d iese 
G ruppenversicherungen  Policen für aufgeschobene 
Z e itren ten  gleich, doch ergeben  sich aus dem ihnen 
zugrunde liegenden  A rb e itsverhä ltn is  und  ihrer s teu e r­
lichen B ehandlung gew isse K om plikationen. B eiträge 
zu P ensionskassen , gew öhnlich von  A rbeitgeber und  
A rb e itnehm er zu  gleichen T eilen  geleistet, gehören  
n icht zum  steuerpflichtigen Einkom m en, w ährend die 
sp ä te r  gezah lten  P ensionen  steuerpflichtig sind. Ein 
k le in e r Teil der le tz te ren  k an n  jedoch in  eine steu er­
fre ie  K apitalsum m e um gew andelt und  zum A nkauf 
e in e r s teuererm äß ig ten  Z e itren te  verw and t werden.

Eine w eite re  K om plikation  e rg ib t sich, fa lls ein A rb e it­
nehm er seinen  A rbeitsp la tz  w echselt. Gewöhnlich kann  
e r dann  g e le is te te  B eiträge in  e ine präm ienfreie Ren­
tenversicherung  um w andeln  oder m it Zinsen zurück­
e rh a lten ; oft besteh t bei unverschu ldeter Entlassung 
d ie  M öglichkeit, d ie vom  A rbeitgeber geleisteten  Bei­
träg e  ebenfalls zugunsten  des V ersicherten  zu v erw en ­
den. O bw ohl vom  S tandpunk t des A rbeitgebers der 
w ichtigste Zweck e iner P ensionskasse darin besteht, 
sich e inen  treu en  M ita rbe ite rstab  zu schaffen, geh t die 
T endenz dahin, die Ü bernahm e von  Pensionsrechten 
auf and e re  Pensionskassen  auch im Fall freiw illigen 
S tellungsw echsels zu erlauben , Pensionsabm achungen 
schließen auch in  zunehm endem  M aße Fam ilienversor­
gung bei frühem  Tod und  In v a lid itä t ein. Der Erfolg 
der beruflichen P ensionskassen  h a t auch der ind iv i­
d u e llen  R entenversicherung  A uftrieb  gegeben, beson ­
d e rs  seitdem  selbständ ig  erw erbstä tigen  und nicht 
pensionsfäh igen  Personen, vo r allem  in den freien  
B erufen, 1956 e rlau b t w urde, laufende Präm ienzahlun­
gen  auf R en tenverträge  —  ähnlich den  Pensionsbei­
trä g e n  der F estbeso lde ten  — vo n  der Einkommen­
s te u e r  abzuziehen. Eine K om bination von Erlebens­
fa llversicherung  und  aufgeschobener R ente ist aber in 
v ie len  F ällen  für den  selbständ ig  E rw erbstätigen 
günstiger.

Um P ersonen  m it schw ankenden Einkünften en tgegen­
zukom m en, hab en  m anche V ersicherungsgesellschaften 
b eso n d ere  Policen eingeführt, die es dem  V ersicherten

gesta tten , se ine  P räm ienzahlungen von J a h r  zu Ja h r  
zu v ariie ren : e r  k au ft jed es J a h r  eine von  ihm  jew eils  
bestim m te Zahl von „R en teneinheiten“, und  seine 
R entenansprüche richten sich nach der G esam tzahl der 
im Laufe der Ja h re  erw orbenen  Einheiten. Um dem 
Bedürfnis nach Schutz gegen  in flationäre E ntw ertung 
bei se lbständ ig  E rw erbstä tigen  entgegenzukom m en 
(Pensionsberechtig te gen ießen  einen  solchen Schutz in ­
sofern, als sich ih re  Pension gew öhnlich nach ihrem  
E inkom m en unm itte lbar v o r Ü b ertritt in  den  R uhe­
stand  berechnet), h aben  ein ige englische V ersiche­
rungsgesellschaften , einem  am erikanischen V orbild  
folgend, vo r kurzem  „inflationssichere“ R entenpolicen 
herausgebrach t, b e i denen  die R ente gem äß den  Bör­
senno tierungen  gew isser A k tien  bzw. Investm en t 
T rust-E inheiten, in  denen  die en tsprechenden Präm ien 
angeleg t w erden, schw ankt. Es h ande lt sich h ierbei um  
ein Experim ent, das e instw eilen  noch nicht Schule ge­
m acht h a t und  dem  K onservativ ism us der m eisten  b ri­
tischen V ersicherungsfachleute zuw iderläuft.

T rotz d e r V ielzahl der von  britischen L ebensversiche­
rungsgesellschaften  angebo tenen  Policen b le ib t die 
W ahl fü r den V ersicherungsnehm er im G runde genom ­
m en auf die A lte rn a tiv e  zw ischen T odesfall- und  Er­
lebensfa llversicherung  und zw ischen Z e itren te  und  
K apita lversicherung  beschränkt. Die versch iedenen  
Typen von Fam ilien-, E rziehungs- und Sonderrisiko ­
versicherungen, die für versch iedene Zwecke u n d  m it 
besonderer Berücksichtigung steuerlicher M om ente 
eingeführt w orden  sind, ste llen  n u r V arian ten  und  
K om binationen d ieser V ersicherungsarten  dar und  
w erden  vom  V ersicherungsgew erbe auch en tsprechend 
behandelt. D er Rückgang der S terblichkeit in  jü n g eren  
Ja h re n  und  der entsprechende Zuwachs ä lte re r  A lte rs­
gruppen  ste llen  die L ebensversicherung v o r  eine 
R eihe von  Problem en. E inerseits e rg ib t sich e in  g röße­
res p riv a te s  und  nationales B edürfnis nach A lte rs­
schutz, an d ererse its  ne igen  V ersicherungsnehm er dazu, 
die für sie günstigsten  V ersicherungstypen, also  Er­
lebensfall- und  R entenversicherung  s ta tt re in er T odes­
fa ll- , oder R isikoversicherung, zu w ählen. Tatsächlich 
h a t sich die re ine  T odesfallversicherung gegenüber der 
V orkriegszeit üb e rh au p t nicht ausgedehnt, w enn  m an 
die G elden tw ertung  berücksichtigt, w äh rend  die an ­
deren  V ersicherungsarten  w esentlich s tä rk e r in  A n­
spruch genom m en w erden.

Um etw aige  R isiken, d ie  sich aus V eränderungen  in  
d er durchschnittlichen L ebensdauer der B evölkerung 
ergeben, zu beschränken, fo rcieren  die britischen  V er­
sicherungsgesellschaften  das G ew innbeteiligungsge­
schäft. Policen m it G ew innbeteiligung  hab en  sich für 
den  V ersicherten  seit dem  K rieg als äußers t lu k ra tiv  
erw iesen . Die C hance e ines unberechenbaren  G ew inn­
an te ils  w eckt d ie Sp iellust v ie le r  Engländer, und  der 
Summ enzuwachs macht w enigstens zum  Teil den durch 
d ie schleichende Inflation veru rsach ten  K aufkraft­
schw und gut. V om  S tandpunk t der V ersicherungsge­
sellschaften  ist die G ew innbeteiligungspolice nicht nu r 
e ine M ethode der R isikobeschränkung, sondern  auch 
ein  nützliches M ittel, K lienten  von vorzeitiger Policen­
kündigung  abzuhalten , und zw ar auch in  der G ruppen-
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Versicherung. Ih r besonderer Erfolg in  den le tzten  
Ja h re n  is t te ilw eise  den  hohen  Z inssätzen am eng- 
lisd ien  K ap ita lm ark t zuzusdireiben.
Das Z eitren tengesd iä ft h a t sich in  den le tz ten  Jah ren  
ebenfalls seh r s ta rk  entw ickelt, und  zw ar nicht n u r in ­
folge der G ruppenabschlüsse fü r A rbeitnehm er großer 
B etriebe. N achdem  die ungünstigen  E rfahrungen m it 
en tw erte tem  G eld die N achfrage nach Z eitren ten  ze it­
w eise  beein träch tig t ha tten , haben  die V ersicherungs­
gesellschaften  kürzlich infolge hoher K apita lm ark t­
zinssätze und  e iner günstigeren  S teuerregelung  w ie­
der a ttrak tiv e re  R entensätze offerieren  können; die 
neu en  L ebenstafeln  m it ih ren  größeren  Z ahlen  in  den 
ä lte ren  Jah rg än g en  haben  b isher ke ine  drastische W ir­
kung, da die E rhöhung der m utm aßlichen L ebensdauer 
auf der A bnahm e der T odesfälle in  jü n g e ren  Jah ren  
basie rt und  die L ebensaussichten von  Personen in  pen ­
sionsfähigem  A lte r kaum  berührt. Eine R evision der 
je tz igen  Sätze m ag aber im  Laufe der nächsten  J a h r ­
zehn te  no tw endig  w erden. Fortschreitende Inflation 
w ürde  ebenfalls das Z eitren tengeschäft beein trächtigen, 
w eil es n icht die gleichen M öglichkeiten des V orgriffs 
auf zukünftige V ersicherungsansprüche b ie te t w ie die 
E rlebensfallpolicen. Die M öglichkeit, V ersicherungs­
po licen  als S icherheit für langfristige D arlehen, nicht 
n u r beim  H auskauf, zu benutzen, erw eist sich u n te r 
den  obw altenden  U m ständen beim  englischen P ub li­
kum  als e in  nicht unw ichtiger Faktor.

PRIVATE UND STAATLICHE VERSICHERUNG 
W ie bere its  erw ähnt, h a t die E inführung e iner um ­
fassenden  Sozialversicherung m it dem  Ziel, a lle  nu r 
m öglichen U rsachen unverschuldeten  N otstands zu 
neu tra lisieren , die N achfrage nach p rivatem  V ersiche­
rungsschutz nicht verm indert, sondern  im G egenteil 
eher erhöht. Die e rw e ite rte  Sozialversicherung ebenso 
w ie die e rhöh te  N achfrage nach fre iw illiger V ersiche­
rung verd an k en  ih re  B eliebtheit tie fgre ifenden  sozialen 
V erschiebungen, Substanzverlusten  infolge K riegsein­
w irkung, h oher B esteuerung und  G eldentw ertung , dem  
V ordringen  des G roßbetriebs auf K osten des se lb stän ­
d igen H andw erkers und  K leinunternehm ers, dem 
Ü bergang aus fre ien  Berufen in festbeso ldete  S tellun­
gen, der V erbürgerlichung  des A rbe ite rs tandes und 
dem  allgem einen  W unsch nach einem  höheren  Lebens­
stan d ard  und  S icherheit im A lter, w ie auch dem  Be­
dürfnis, e ine finanzielle R eserve in  ständ ig  g re ifbarer 
Form  anzulegen. D ieses B estreben lieg t auch im  n a tio ­
na len  In te resse  und  w ird  deshalb  durch steuerliche 
B egünstigung un te rstü tz t. A ndererse its  w erden  die 
britischen V ersicherungsgesellschaften  w egen ih re r 
hohen  V erw altungs- und W erbungskosten  k ritisiert, 
und  obw ohl sie im  eigenen  In te resse  d iese zu senken 
trachten, is t die K ritik  im Z usam m enhang m it P länen, 
d ie staatliche Sozialversicherung auszudehnen, neu 
entfacht w orden.
Ein solcher P lan  is t von  der L abour-Partei verö ffen t­
licht w orden, und  die K onservative P arte i a rbe ite t 
ebenfalls an  P länen  zum A usbau  der staatlichen  A lte rs­
versicherung. So erfolgreich das Sozialversicherungs­
system  auch ist, herrsch t in  der öffentlichen M einung 
doch Ü bereinstim m ung, daß das ursprüngliche Ziel,

N ot und  Elend zu beseitigen , zu eng gefaß t w ar. Die 
R entensätze sind nach w iederho lte r A npassung  an  die 
schw indende K aufkraft des Pfundes n u r gerade  aus­
reichend, die w esentlichsten  A usgaben  zu decken, b e ­
rücksichtigen aber w eder das allgem eine S teigen  des 
L ebensstandards noch U nterschiede in  den  L ebensge­
w ohnheiten  versch iedener E inkom m ensklassen. Da die 
A lte rsren te  für jed en  A rbeitsverd ienst, der ein  recht 
n ied riges M indestm aß übersteig t, g ekürz t w ird, zw ingt 
d ie Sozialversicherung tatsächlich die A ltersren tner, 
en tw eder auf N ebenverd iens t oder aber auf ih re  R ente 
zu verzichten. G elern te  A rbeiter, d ie im A lte r noch 
nebenberuflich  tä tig  sein  könnten , le iden  am m eisten 
u n te r dem  n ied rigen  N iveau  der N orm alren te  und  dem 
A bzug e tw aiger N ebenverd ienste .

D er Pensionsp lan  der L abour-Partei gleicht den  in an ­
deren  Ländern  e ingeführten  gestaffe lten  Pensions­
system en  darin , daß sow ohl d ie B eiträge als auch die 
Leistungen der Z w angsversicherung en tsprechend dem  
A rbe itsen tge lt des V ersicherten  v a riie ren . Bei höheren  
E inkünften  ste igen  aber d ie  L eistungen  nicht in 
gleichem  M aße w ie die B eiträge. Das vorgeschlagene 
Schema w ürde  also e ine Subvention  für Pensionäre 
aus den  u n te ren  E inkom m ensschichten einschließen 
und  auch g rößere S taatszuschüsse im nächsten  J a h r ­
zehn t fü r die P ersonen  erfordern , die dann  die ge­
staffe lten  Sätze n u r für w enige Ja h re  gezah lt haben. 
In  der p riv a ten  V ersicherungsw irtschaft w ird  der 
Labour-Plan zum  Teil w egen gew isser allzu op tim isti­
scher A nnahm en k ritis ie rt, hauptsächlich und  g rund ­
sätzlich aber, w eil e r V ersicherung und  U nterstü tzung  
verquick t und  das V ersicherungsprinzip der V orle i­
stung  auf sp ä te re  R entenzahlungen verle tz t.

Es is t jedoch k lar, daß eine R evision der Sozialver­
sicherung und  E rw eiterung  der A ltersverso rgung  für 
L ohnem pfänger dringend  erw ünscht ist, w enn  die 
sozialen  Folgen e iner Z w eiteilung der höheren  A lte rs­
gruppen  in m ehr oder w eniger w oh lsitu ie rte  Pensio­
n äre  und  bedürftige  U nterstü tzungsbezieher verm ieden  
w erden  sollen. Nach A nsicht der V ersicherungsgesell­
schaften kö n n te  dies durch E rw eiterung  und  E rgän­
zung besteh en d er p riv a te r P ensionskassen  am besten  
geschehen. Sie g lauben, daß d iese m it gesetzlicher und  
steuerlicher F örderung  auf 80—90 Vo der a rbeitenden  
m ännlichen B evölkerung ausgedehn t w erden  könn ten  
und  daß die staatliche Sozialversicherung auf ih r 
je tz iges Ziel der Sicherung eines Existenzm inim um s 
beschränkt b le iben  sollte. Sie w ünschen allgem eine 
Ü bertragbarke it von  Rechten aus p riv a ten  Pensions­
kassen , auch in bezug auf A rbeitgeberbeiträge , und 
nehm en  den  S tandpunk t ein, daß es sich n icht lohne, 
die p riv a ten  Pensions- und  R en tenverträge  dem  Prinzip 
d er V o lls tänd igkeit der Z w angsversicherung zu opfern.

Das V erhältn is von  p riv a te r zu staa tlicher V ersiche­
rung  u n te r sich schnell v e rändernden  w irtschaftlichen 
und  sozialen  B edingungen dürfte  in  den  nächsten  J a h ­
ren, zum  Teil aus politischen G ründen, an  A k tu a litä t 
gew innen. F ür die britischen L ebensversicherungsge­
sellschaften  is t es das be i w eitem  w ichtigste Problem , 
gerade  w eil für sie die M itw irkung  bei der Errichtung 
und  F ührung  von  P ensionskassen  und die V orsorge
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fü r e ine  A lte rsv erso rg u n g  ste igende Bedeutung e r­
lan g t ha t. E ine w eite re  E rhöhung der B eitragssätze für 
d ie  Sozialversicherung  w ürde verm utlich den für an ­
d ere  V ersicherungszw ecke verfügbaren  Teil des Ein­
kom m ens ge rad e  im  u n te ren  M itte lstand  und bei den  
g e le rn ten  A rb e ite rn  beschneiden und  dam it eine A us­
dehnung  d e r p riv a ten  V ersicherung in  e iner B evölke­
rungsschicht von  w achsender B edeutung behindern.

ANLAGEPOLITIK
In  dem  M aße, in  dem  sich die L ebensversicherung in 
den  A ugen  der Ö ffentlichkeit von  einem  M ittel zum 
Schutz gegen  die w irtschaftlichen Folgen des frühzei­
tigen  V erlu s tes  des Fam ilienvaters zu e iner der b e ­
lieb te s ten  M ethoden  langfris tigen  Sparens entwickelte, 
h ab en  d ie  b ritischen  V ersicherungsgesellschaften  auch 
ih re  In v es titionspo litik  um stellen  m üssen. Sie besitzen 
h e u te  ü b e r 5 M rd. £  A ktiva, von  denen der w eitaus 
g rö ß te  Teil die Deckung für Lebens- und  R entenver­
sicherungspolicen  darste llt, also fü r  langfristige A n­
lage  v e rfü g b ar ist. D ie R eserven  der allgem einen V er­
sicherung sind  verhältn ism äß ig  gering  und  spielen für 
Investitionszw ecke eine k le inere  Rolle, nicht nur w eil 
sie  angesichts der U nberechenbarkeit möglicher Scha­
densfä lle  g röß ten te ils  m ehr oder w en iger liquide ge­
h a lte n  w erden  m üssen, sondern  auch w eil sich diese 
R eserven  über die v ie len  Länder verte ilen , in denen 
britische V ersicherungsunternehm en eventuell V er­
pflichtungen zu erfü llen  haben. So besitzen  sie zum 
B eispiel D ollar-A ktiva von ü b er 1,6 M rd.
Bei e inem  jäh rlichen  P räm ieneinkom m en (im Jahr 1957) 
vo n  insgesam t 1,3 M rd. £, von  dem  etw a 560 Mill. £  
auf Lebens- und  R entenversicherung  entfallen, ste igen 
die G esam tan lagen  der b ritischen V ersicherungsgesell­
schaften  um  nicht w en iger als 360 M ill. £  im Jahr. Die 
In v es titio n  d e ra r t g roßer B eträge e rfo rdert natürlich 
seh r so rg fä ltige  Ü berlegungen, zum al die englischen 
V ersicherungsgesellschaften  k e inerle i A nlagevorschrif­
ten  o d e r -beschränkungen u n te rliegen  und selbstver­
an tw ortlich  ü b e r ih re  V erpflichtungen gegenüber den 
V ersicherten  wachen. Zu dem  obersten  E rfordernis ab ­
so lu te r S icherheit gese llt sich im m er m ehr der W unsch 
nach höchstm öglicher V erzinsung, um  auf diese W eise 
den  V ersicherten  d ie in inflationären  Z eiten  besonders 
b eg eh rte  G ew innbeteiligung  so a ttrak tiv  w ie möglich 
zu  m achen. In  ih rem  S treben  nach einem  befriedigen­
den  K om prom iß zw ischen S icherheit und Rendite sind 
gerad e  in den  le tz ten  Ja h re n  bedeu tende  Fortschritte 
e rz ie lt w orden . So verzeichnete  e ine führende G esell­
schaft fü r das Jah rfü n ft 1952— 1957 ein A nsteigen der 
D urchschnittsrend ite  für den  L ebensversicherungsfonds 
vo n  4,8 auf 5,9 “/o und  für den  R entenversicherungs­
fonds vo n  5,4 auf 6,4 Vo. Führende Pensionskassen, die 
zum  T eil un te rnehm ungslu stiger sind, haben noch 
h ö h ere  D urchschnittserträge erzielt.
D iese e rh ö h ten  E inkünfte sind zum großen  Teil V er­
schiebungen  im  W ertpap ie rpo rte feu ille  zuzuschreiben. 
W äh ren d  des K rieges leg ten  d ie b ritischen V ersiche­
rungsgesellschaften  ih r laufendes Präm ieneinkom m en 
hauptsächlich  in  festverzinslichen S taatspap ieren  an, 
und  d iese  b lieb en  auch unm itte lbar nach dem K riege 
die H aup tan lage , als der D ividendenstop und  die

Politik  n ied riger Z insen den englischen K apitalm ark t 
bestim m ten. Seitdem  und  als R eaktion auf d ie v o r­
herige  K onzentration  auf S taa tspap iere  ist e in  Um­
schw ung in  der A n lagepo litik  zugunsten  von  V orzugs­
und S tam m aktien  e ingetre ten , w ie sich aus einem  V er­
gleich der langfris tigen  A nlagen  (ausschließlich lau fen ­
d er A ktiva) der b ritischen Lebens- und  allgem einen 
V ersicherungsgesellschaften  ergibt.

Langfristige A nlagen der britischen Lebens­
und allgem einen Versicherungsgesellschaften

A nlagen
1947 1957

in M ill. £  1 in o/o in Mill. £ in o/o

Grundbesitz 149 5,8 442 8,5
Hypotheken 158 6,2 689 13,4
Britisdie S taatspapiere 1 004 39,2 1 216 23,5
Schuldverschreibungen 

und V orzugsaktien 521 20,4 I 134 22,2
Stam m aktien 272 10,6 886 17,2
Sonstige 457 17,8 782 15,2
Insgesam t 2 561 100,0 5 149 100,0

Die V ersicherungsgesellschaften  kaufen  noch im mer 
k le inere  Posten  von  britischen S taatspap ieren , w enn 
sich günstige M öglichkeiten dafür b ieten , aber ih r 
re la tiv e r A nteil und  auch derjen ige  der „anderen  A n­
lagen", die g rößere B eträge in  C om m onw ealth- und  
G em eindeanleihen einschließen, h a t sich im letzten  
Jah rzeh n t im D urchschnitt s ta rk  verm indert; b e i e in ­
zelnen G esellschaften v a riie r t ih r A nteil zw ischen zw ei 
Fünfteln  und  einem  Z ehntel a lle r Investitionen . Der 
A nteil der S tam m aktien  und  H ypo theken  h a t sich am 
s tä rk sten  erhöht; e in ige G esellschaften hab en  fas t die 
H älfte ih re r G esam tan lagen  an  V ersicherungsnehm er, 
gew öhnlich gegen hypo thekarische Deckung im Zu­
sam m enhang m it E igenheim käufen, ausgeliehen . A n­
dere  haben  m ehr als ein  D ritte l ih re r M itte l in  Stam m ­
ak tien  investiert, und  ein ige Pensionskassen  legen  ge­
w öhnlich alle ih re  N eueinkünfte  in  A k tien  an, in  dem  
G lauben, daß d iese auf lange  Sicht dank  der zu e r­
w artenden  K ursbesserung  die b este  A nlageform  d a r­
stellen.
Die A nlage so g roßer B eträge in  S tam m aktien  b ring t 
besondere  Problem e m it sich. D er A nkauf g rößerer 
A ktienpake te  in  füh renden  Industrieun ternehm en  is t 
im allgem einen  w egen ih re r n ied rigen  D iv idenden un ­
in te ressan t, zum al die E rtragsspanne zw ischen m ündel­
sicheren S taats- und  G em eindeanleihen  e inerse its  und  
V orzugs- und  S tam m aktien  andererse its  zur Z eit recht 
k lein  ist. D ank der Sachkenntnis ih re r Fachleute kö n ­
nen  sich die V ersicherungsgesellschaften  und  Pensions­
kassen  für solide k le in e re  U nternehm en in teressieren , 
die an lagesuchenden P rivatpersonen  zu r isk an t e r ­
scheinen. H ier b es teh t aber das Dilemma, daß zu k leine 
A k tienpake te  für sie u n ren tab e l sind, w äh rend  zu 
g roße Investitionen  in k le in eren  F irm en ein ü b e r­
m äßiges Risiko einschließen un d  d ie  V ersicherungs­
gesellschaften  m öglicherw eise m it P roblem en indu­
s trie lle r G eschäftsführung be las ten  w ürden . B eteili­
gungen  ü b e r 5 "/o des G esam tkapita ls w erden  deshalb  
allgem ein  abgelehnt. Industrie lle  Schuldverschreibun­
gen  und  V orzugsaktien , d ie  geringere  K ursgew inn­
chancen b ie ten  als S tam m aktien, sind  zum  Teil sehr 
belieb t, w eil ih re  hohe V erzinsung über die versiche­
rungsm athem atisch  no tw endige R endite h inaus eine
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Spanne läßt, die e tw a der laufenden  G elden tw ertungs­
ra te  entspricht, w äh rend  ihre hohe Deckung sie „krisen- 
sid ier" m adit. Die b ritisd ien  V ersid ierungsgesellsd iaf- 
ten  w ürden  noch m ehr davon  kaufen, w enn m ehr d a ­
v on  ausgegeben  w ürden.
Daß die V ersicherungsw irtschaft so große B eträge in 
d e r Industrie  anzulegen be re it ist, h a t sich auf dem 
englischen K apitalm ark t äußers t günstig  ausgew irkt. 
Die großen  Em issionen von  A ktien  und Schuldver­
schreibungen könn ten  ohne M itw irkung der V ersiche­
rungsgesellschaften  nicht un tergebrach t w erden  und 
sind auch allgem ein  auf ihre B edürfnisse zugeschnitten. 
Da ein  g roßer Teil d e r p riv a ten  K apita lb ildung  über 
sie der V olksw irtschaft zukom m t, m üssen sie logischer­
w eise einen  Teil des früher von  P rivatpersonen  ge­
ste llten  risiko tragenden  K apitals liefern, und  sie tun 
dies laufend  und  ste tig  ohne Rücksicht auf politische 
und  finanzielle K om plikationen, die p riv a te  G eldgeber 
zeitw eise vom  K apitalm ark t fernhalten . Daß sie dabei 
zeitw eilig  K ursverluste  in Kauf nehm en m üssen, liegt 
auf der H and, zum al d ie G röße ih rer A nlagen  sie u n ­

verm eidlich der E lastizität beraubt, die es k le ineren  
K apita listen  erm öglicht, sich K onjunkturschw ankungen 
anzupassen. Um so w ichtiger is t es für sie, von  v o rn ­
here in  auf w eite  S treuung  ih rer K ap ita lin teressen  zu 
achten und  d ieses M om ent im A uge zu behalten . 
S elbst die großen  K ursrückgänge für festverzinsliche 
W erte  in den  Ja h re n  1955 b is 1957 w urden  von  den 
V ersicherungsgesellschaften  m it w enig  Sorge b e ­
trachtet, w eil d era rtig e  Schw ankungen nun  einm al u n ­
verm eidlich sind und  ke ine  tatsächlichen V erlu s te  m it 
sich bringen, falls die W ertp ap ie re  b is zur F älligkeit 
im Portefeu ille  verb leiben , w äh rend  an d ere rse its  das 
e rhöh te  Z insn iveau  e rtrag re ichere  A nlage n eu er M ittel 
und  gew innbringende U m w andlungen von  ku rzfris ti­
gen in langfris tige  A nleihen  erm öglicht. Die hohen 
Zinssätze im W in te rh a lb jah r 1957/58 und d ie  Schmäle­
rung  der Profitspannen in  der englischen W irtschaft 
haben  deshalb  zu e iner gew issen  U m kehr in  der Inve­
stitionspo litik  d e r V ersicherungsgesellschaften  und  zu 
g rößerem  In te resse  für S taa tspap iere  m it begrenzter 
Laufzeit geführt.

■ /
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Die Arbeitsverhältnisse in Mitteldeutschland
Von einem Korrespondenten

D as sow jetzonale  Regim e bezeichnet sich gern  als 
„S taat der A rbe ite r und B auern", in  dem  die 

„W erk tä tigen  ih r Schicksal in  d ie  eigenen  H ände ge­
nom m en" haben. Jedoch die M assen der A rbe ite r und 
B auern in  M itte ldeu tsch land  haben  in  den b isher 
13 Ja h re n  des „Ü bergangs zum  Sozialism us" k e in es­
w egs reg iert, sondern  die lau fende E inschränkung 
ih re r Rechte h innehm en und  häufige V ersuche zur 
S teigerung ih re r Pflichten abw ehren  m üssen. Sie sind 
w eitgehend  zum  O b jek t der staatlichen  A rbeitspo litik  
gew orden, d ie  sich in  dem  D ilem ma befindet, einm al 
m it e rhöh ten  A rbeitsnorm en eine L eistungssteigerung 
erzielen  zu m üssen und  an d ere rse its  durch die zu ge­
ringe Zahl d e r A rbeitnehm er und  durch die hohen 
K osten ih re r Ersetzurig und  V erm ehrung  doch gezw un­
gen ist, m it dem  „Produktionsfak tor A rb e itsk ra f t“ 
schonend um zugehen.
ARBEITSRECHT UND ARBEITSPFLICHT 
Durch die V erstaatlichung  des G roßgrundbesitzes und 
der U nternehm ungen  in Finanz, H andel und  Industrie  
w urden  die staatlichen  O rgane der Sow jetzone zum 
annähernd  m onopolistischen A rbeitgeber, ü b e r  75 “/o 
der m itteldeutschen A rbeitnehm er sind in  der V erw al­
tung, in  den  vo lk se igenen  und  gleichgestellten  Be­
trieben  und  in  den  vom  S taat abhängigen  lan d w irt­
schaftlichen P roduktionsgenossenschaften  tätig . Die ab ­
solutistische M achtstellung des A rbeitgebers S taat 
w urde etw a 1950 erreicht, nachdem  auf dem  W ege der 
G esetzgebung alle a lten  A rbeitsgese tze  bese itig t w or­
den w aren, die e iner d ik tato rischen  G estaltung  der 
A rbe itsverhä ltn isse  im  W ege standen . In  den e rs ten  
Jah ren  nach 1945 w urden  die A rbeitsbed ingungen  
zw ar durch T arifverträge  und  B etriebsvereinbarungen

ausgehandelt, doch w aren  durch einen  „M usterko llek­
tiv v e rtra g “, durch den  Lohnstop und  w eite re  „B efehle“ 
d er Sow jetischen M ilitär-A dm inistra tion  d ie w ichtig­
sten  A rbeitsbed ingungen  vorw eg geregelt. Seit 1950 
w erden  die Löhne und  G ehälter von  der R egierung 
auf dem  V erordnungsw ege in  allen  E inzelheiten  fes t­
gelegt. Auch U rlaub, K ündigung und  sonstige „M an­
telbestim m ungen" w erden  vom  S taa t bestim m t.

Im a lten  deutschen A rbeitsrech t w aren  die gese tz­
lichen und  tariflichen A rbeitsbed ingungen  M indest­
regelungen; in der Sow jetzonenrepublik  h ingegen  sind 
sie zw ingend und  dürfen  in  keinem  Fall zugunsten  der 
A rbeitnehm er geän d ert w erden. S elbst die U m gehung 
d e r Lohnvorschriften durch E instufung der A rb e it­
nehm er in  e ine höhere  L ohngruppe is t seit 1950 stra f­
bar. Das M itbestim m ungsrecht der A rbe ite r und  A n­
geste llten  h a t d e r S taa t durch das G esetz d e r A rbeit 
von  1950 auf sich se lbst übertragen , da er e in  „A rbei­
ter- und  B auernstaat" sei. Insbesondere  in  b e tr ieb s­
w irtschaftlichen und  technischen F ragen  bestim m en die 
D irek to ren  allein . In  persone lle r H insicht is t ein  le tz ter 
R est e ines echten M itsprad ierech tes der A rbeitnehm er 
e rh a lten  geblieben; d ie B etriebsgew erkschaftsle itun­
gen können  die Zustim m ung zu e iner K ündigung und 
zu Ü berstunden  verw eigern .
Das Recht und  die Pflicht zur A rbe it sind in  der V er­
fassung der Sow jetzone n iedergeleg t. „W er nicht 
arbeite t, soll auch nicht essen", lau te te  13 Ja h re  lang 
die Propagandaform el, m it der d ieses Prinzip den  Be­
w ohnern  M itte ldeutschlands nahegebrach t w erden  
sollte. Durch die D ifferenzierung der L ebensm ittel­
k a rten  m it annähernd  ausreichenden Z uteilungen  für 
die Schw erarbeiter — zu denen  auch die F unk tionäre
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